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Die Bündner SVP zögert im Fall Widmer-Schlumpf
Die blocherfreundlichen Kräfte in der Kantonalpartei drängen die Bundesrätin, ihrem Parteiausschluss zuvorzukommen

SVP-Präsident Brunner for-
dert die Bündner SVP auf, 
Bundesrätin Eveline Widmer-
Schlumpf auszuschliessen. 
Die neue Regierungsrätin ist 
dagegen, die Parteispitze will 
sich erst am Samstag äus sern.

Die Geschäftsleitung der SVP 
Graubünden teilte gestern mit, 
derzeit würden auf verschiede-
nen Ebenen Gespräche geführt, 
um eine sachdienliche Lösung zu 
finden. Deshalb würden vor-
läufig keine weiteren Stellung-
nahmen abgegeben. Die Partei 
werde am nächsten Samstag an 

der Delegiertenversammlung 
der SVP Schweiz zu allfälligen 
Beschlüssen Stellung nehmen. 
Am Freitag will sich der Zentral-
vorstand der Mutterpartei mit 
der Ausschlussfrage beschäfti-
gen und über das weitere Vorge-
hen in der Causa Widmer-
Schlumpf entscheiden.

DRUCK. SVP-Präsident Toni 
Brunner gab am Wochenende 
gestützt auf ein Gutachten be-
kannt, die SVP Schweiz könne 
die anstelle von Christoph Blo-
cher von der Bundesversamm-

lung in den Bundesrat gewählte 
Widmer-Schlumpf nicht aus der 
Partei ausschliessen. Er forderte 
die Kantonalpartei zu diesem 
Schritt auf, ansonsten drohe der 
SVP Graubünden der Ausschluss 
aus der Schweizer SVP.

Exponenten der Bündner 
SVP konterten, es sei nicht wahr-
scheinlich, dass die Bundesrätin 
aus der Kantonalpartei ausge-
schlossen werde. Die am Sonn-
tag in die Bündner Regierung 
gewählte Präsidentin Barbara 
Janom Steiner sagte nach ihrer 
Wahl: «Eveline Widmer-

Schlumpf ist eine von uns und 
bleibt eine von uns.»

SELBER GEHEN. Anhängern des 
Blocher-Flügels in der Bündner 
SVP schwebt derweil ein anderes 
Szenario vor: Sie legen Bundes-
rätin Widmer-Schlumpf nahe, 
selber einem Ausschluss zuvor-
zukommen, indem sie ihre Mit-
gliedschaft bei der SVP Felsberg 
und der SVP Graubünden sistiert 
oder gar aus der Partei austritt. 
Damit könnte sie ihrer Heimat-
partei eine Zerreissprobe erspa-
ren, heisst es.

Die Bündner SVP wird ihre 
eigene Delegiertenversammlung 
am kommenden 23. April durch-
führen. Die Partei mit dem tradi-
tionellen liberalen und einem 
konservativen Flügel ist auf der 
Suche nach einem Präsidenten 
oder einer Präsidentin. Die in die 
Regierung gewählte Barbara Ja-
nom Steiner hatte den Rücktritt 
als Parteichefin schon im Januar 
angekündigt.

Vorerst führt Vizepräsident 
und Grossrat Ueli Bleiker die 
Kantonalpartei. Interesse an der 
Übernahme des Präsidiums sig-

nalisierte Reto Rauch aus Maien-
feld (baz von gestern). Der 
33-jährige Jungpolitiker und fü-
here Präsident der Jungen SVP 
Graubünden ist Mitglied des 
Zentralvorstandes und politisiert 
auf dem Kurs des Zürcher SVP-
Flügels.

Die Chancen Rauchs auf eine 
Wahl zum Chef der Kantonalsek-
tion sind allerdings nicht gross. 
Rauch polarisiere, sagte Vizeprä-
sident Bleiker. Die SVP-Ge-
schäftsleitung suche eine Per-
sönlichkeit mit integrativen Fä-
higkeiten. MR/SDA

SBB-Chef Andreas Meyer macht in der aktuellen Krise 
rund um SBB Cargo eine schlechte Figur

Die SBB müssen an der 
Spitze saniert werden
HANSPETER GUGGENBÜHL

Seit Tagen mehren 
sich die Ereignisse 
und Informationen, 
die ernsthaft an der 
Qualität der SBB-
Führung rund um 
Konzernchef Andreas 
Meyer zweifeln las-

sen. Am Anfang stand das Defizit 
von 35,5 Millionen Franken, das 
SBB Cargo im ersten Halbjahr 2007 
auswies. Das Ziel, schwarze Zahlen 
zu erreichen, sei damit gefährdet, 
befand der damalige Cargo-Chef 
Daniel Nordmann und trat am   
16. August zurück. Im zweiten 
Halbjahr wuchs das Cargo-Defizit 
um 52,4 auf total 87,9 Millionen 
Franken.
Wer ist schuld daran? Das alte Duo 
Weibel-Nordmann, das die steigen-
den Kosten der – mengenmässig 
 erfolgreichen – Expansion nicht 
 decken konnte? Der neue Chef 
 Andreas Meyer, der seit seinem 
Amtsantritt im Januar 2007 das 
Management mit einem Heer von 
externen Beratern in Trab setzte 
und weitere entnervte Führungs-
kräfte zum Rücktritt veranlasste, 
zuletzt den Leiter des Cargo-
Industrie werks Bellinzona?

LÖSBARES PROBLEM. Über die Ant-
wort lässt sich streiten, doch sie ist 
nicht entscheidend. Denn gemessen 
an den Milliarden Staatssubventio-
nen, welche die SBB beziehen, ist 
das Millionendefizit von SBB Cargo 
weder eine Katastrophe noch ein 
unlösbares Problem. Das wahre 
 Debakel begann vielmehr durch die 
Reaktion der SBB-Spitze: Andreas 
Meyer und der Verwaltungsrat der 
SBB beschlossen und präsentierten 
den Medien am 7. März ein Sanie-
rungsprogramm, das klare Schwä-
chen o!enbarte.
> Beispiel 1: Die SBB-Spitze diktier-

te den Abbau von Stellen, bevor 
sie wusste, wohin die Fahrt von 
SBB Cargo gehen soll. So schrie-
ben die SBB am 7. März: «Die 
Strategie von SBB Cargo wird 
überprüft und weiterentwickelt.»

> Beispiel 2: Den Unterhalt der Güter-
loks verlagern die SBB vom Werk 
Bellinzona an der Gütertransit-
Achse durch den Gotthard ins gü-
terferne Yverdon. Den Sinn dieses 
Beschlusses vermochten die SBB 
nicht einleuchtend zu begründen.

> Beispiel 3: Einerseits lobt die SBB-
Führung die «grenzüberschreiten-
de Produktion aus einer Hand», 
die sie mit ihrer Expansion auf-
baute, um im Wettbewerb zu be-
stehen. Andererseits empfiehlt sie 
«Partnerschaften», die diesen 
Wettbewerb wieder einschrän-
ken. Und Chef Meyer lavierte («je-
der redet mit jedem»), ohne Resul-
tate vorweisen zu können.

ZWEIFELHAFTER VERDIENST. Den 
Betro!enen fehlte das Verständnis 
für die diktierte Sanierung: Die 
 Belegschaft in Bellinzona legte die 
Arbeit nieder. Dem Konzernchef 

Andreas Meyer fällt damit das zwei-
felhafte Verdienst zu, mit dem Ab-
bau von 400 Stellen den ersten 
Streik in der Geschichte der SBB 
seit 1918 ausgelöst zu haben. Sei-
nem geschmähten Vorgänger Bene-
dikt Weibel ist es seit 1996 gelun-
gen, über zehntausend Stellen ohne 
Streik abzubauen und die Produkti-
vität der SBB massiv zu steigern.

KEHRTWENDE. Nach der Tat und ih-
ren Folgen, die Konzernleitung und 
Verwaltungsrat o!ensichtlich nicht 
einkalkuliert hatten, hielt die SBB-
Führung Rat: Meyer, der anfänglich 
als harter Sanierer aufgetreten war, 
krebste halbwegs zurück, bot einen 
Dialog an, sistierte Beschlüsse und 
erwog völlig neue Massnahmen. So 
stellte er etwa zur Diskussion, den 
Lok-Unterhalt von Yverdon nach 
Bellinzona zu verlagern, also das 
Gegenteil von dem zu tun, was der 
Verwaltungsrat auf seinen Antrag 
hin beschlossen hatte. Der SBB- 
Verwaltungsrat hingegen lehnte die 
umgekehrte Verlagerung strikt ab 
und desavouierte damit den Kon-
zernchef. Derweil formulierten 
operative Leitung und Verwaltungs-
rat fast täglich neue Zugeständnisse 
und neue Drohungen, die sich zum 
Teil widersprachen.
Doch alle Versuche, den eskalieren-
den Konflikt bei den SBB zu beseiti-
gen, sind bisher gescheitert. Man 
mag das der «uneinsichtigen» Be-
legschaft in Bellinzona und den Ge-
werkschaften anlasten. Fest steht: 
Die SBB-Spitze, bestehend aus Ver-
waltungsrat und Konzernchef, 
macht auch in Sachen Konfliktma-
nagement keine gute Figur. Ihr Ver-
halten ähnelte dem aufgeregten 
 Federvieh im Hühnerstall, in den 
der Fuchs eingebrochen ist. Deshalb 

braucht es eine Sanierung, die an 
der Spitze beginnt – beim Verwal-
tungsrat und bei der Konzernspitze 
der SBB.

REKORD. Meyer kassierte 2007 den 
vom Verwaltungsrat genehmigten 
Maximallohn von 700 000 Franken, 
also 100 000 Franken mehr, als der 
bewährte Vorgänger Benedikt 
 Weibel. Dazu kamen die Spesen-
pauschale und Einlage in die Pensi-
onskasse von 85 000 Franken sowie 
«einmalige» Leistungen von 
450 000 Franken fürs erste Amts-
jahr, total also über 1,2 Millionen 
Franken. Die Performance des neu-
en SBB-Konzernchefs ist bisher 
 mässig. Der Lohn aber, den er ein-
steckt, bricht Rekorde.
inland@baz.ch

Die Performance 
von SBB-Chef 
Meyer ist bisher 
mässig. Sein  
Lohn aber bricht 
Rekorde.

«Andere würden räumen»
Bleiben die Streikenden hart, könnten die SBB diese vom Werk 
Bellinzona ausschliessen, sagt Arbeitsrechtsexperte Hansueli Schürer

INTERVIEW: KATRIN HOLENSTEIN, Bern

SBB und Bundesrat Moritz Leuenber-
ger unternahmen gestern nochmals 
einen Versuch, den Arbeitskonflikt 
bei SBB Cargo beizulegen. Scheitert 
auch dieser, wird die Sache zum 
 Gerichtsfall. Jurist Hansueli Schürer 
sagt, was dann gelten würde. Er ist 
unabhängiger Berater und Mediator 
für Arbeitsrecht in Zürich.

baz: Herr Schürer, für die SBB ist der 
Streik illegal, weil er die Friedenspflicht 
des Gesamtarbeitsvertrags verletze: Dort 
verpflichten sich die SBB, niemanden zu 
entlassen. Im Gegenzug gilt für die Ange-
stellten die Friedenspflicht. 

HANSUELI SCHÜRER: 
Wenn ein Gesamtarbeits-
vertrag existiert, ist ein 
Streik heikel. Der SBB-
GAV gilt noch bis 2010, 
und er enthält eine abso-
lute Friedenspflicht, das 
heisst: Ein Streik ist nur 

zulässig, wenn die andere Partei den 
GAV verletzt hat oder ein Notstand 
eingetreten ist und kein anderer Weg 
mehr möglich ist. 

Die Gewerkschaften argumentieren mit 
dem ersten Punkt: Die Belegschaft sei 
von den SBB nicht konsultiert worden.

Das wird ein zentraler Streitpunkt 
sein. Im GAV heisst es: «Die SBB infor-
miert ihr Personal rechtzeitig über 
Neuerungen in der Unternehmung.» 
Ob die SBB dies in ausreichender Form 
getan haben, wird das Schiedsgericht 
klären – wenn es zu einer juristischen 
Fortsetzung des Streiks kommt. Die 
Gewerkschaften werden sich wohl 
auch auf den Notstand berufen: Man 
sei vor vollendeten Tatsachen gestellt 

worden und könne sich nur noch mit 
Streik wehren.

Der nächste Schritt wäre laut GAV eigent-
lich die «Durchführung von Einigungsge-
sprächen». Die Streikenden haben das 
bisher abgelehnt.

Wenn kein runder Tisch zustande 
kommt, werden die SBB als nächstes 
das Schiedsgericht anrufen. Dieses 
wird dann möglichst schnell die Par-
teien anhören, und man wird Vermitt-
lungsvorschläge diskutieren.

Wie lange würde ein solches Schiedsver-
fahren dauern?

Das kann lange dauern, bis zu einem 
Jahr oder länger.

Und wenn es zu keiner Einigung kommt? 
Dann entscheidet das Schiedsgericht 
abschliessend. 

Sind den SBB bis dahin die Hände gebun-
den? Oder könnten sie beispielsweise 
das Werksgelände räumen lassen? 

Streng genommen könnten sie das tun, 
das kann jeder Eigentümer, wie bei ei-
ner Hausbesetzung. Andere Firmen 
würden dies in einer vergleichbaren 
Situation wohl machen. Bei den SBB 
nehme ich aber nicht an, dass sie die 
Situation so schnell eskalieren lassen. 

Den 430 Streikenden in Bellinzona wer-
den im Aprillohn die Streiktage vom März 
abgezogen. Müssen die Gewerkschaften 
ihrerseits mit Schadenersatzforderungen 
rechnen? Die SBB sprechen von einem 
täglichen Schaden von 250 000 Franken.

Wenn der Streik illegal ist, besteht für 
die Gewerkschaften tatsächlich ein 
Haftungsrisiko. Das muss man bei den 
Gewerkschaften jeweils in Erwägung 
ziehen. Ich nehme an, dass die SBB 
solche Forderungen als Druckmittel 
früh ins Gespräch bringen werden. 

Können die SBB den Streikenden kün-
den?

Wenn die SBB einen Hardliner-Kurs 
fahren wollen, ja. Für sie ist der Streik 
der Belegschaft ja illegal, womit auch 
der Kündigungsschutz dahinfällt. 
Aber das wäre wirklich die harte Linie, 
und ich kann mir nicht vorstellen, dass 
die SBB dies tun würden, bevor das 
Schiedsgericht seine Arbeit aufge-
nommen und Lösungsvorschläge prä-
sentiert hat.

Wird es zu einer Einigung kommen?
Auch wenn in den nächsten Tagen das 
Schiedsverfahren eingeleitet wird:  
Mich würde es nicht erstaunen, wenn 
plötzlich doch noch ein Vermittler 
auftauchen würde, ähnlich wie in der 
Baubranche der Mediator Jean-Luc 
Nordmann. Das ho!en wohl auch die 
SBB. Die Frage ist jedoch, wie lange 
noch gestreikt wird. Sonst wird eine 
Vermittlung schwierig. 

Die SBB sagen, ein Streikende sei Bedin-
gung für Verhandlungen.

Das denke ich auch. Aber der Stil der 
Gewerkschaft Unia erschwert hier ei-
niges. Normalerweise hätte man er-
warten können, dass die Streiks ein-
mal ausgesetzt worden wären und der 
runde Tisch eine Chance bekommen 
hätte. Wenn man Gespräch und Ver-
mittlung permanent verweigert, dann 
wird die rechtliche Position vor dem 
Schiedsgericht immer schwächer.

Arbeitshosen an der Wäscheleine. Die bestreikten SBB-Werkstätten in Bellinzona vorgestern Sonntag. Foto Keystone

«Der Stil der  
Gewerkschaft Unia 
erschwert einiges.»


